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Der

Drez?- und zwanzigstes Stück.
Montags , den 4. Brachmonats 1759.

8x>eÄ3t inexxleto menäscem lumine korniam,
xergue oculos xerit ipte suos.

OVIO . / //.
Narcissus siht sich nicht satt an seiner betrieglichen Gestalt,

und verdirbt durch seine eigenen Blicke.

Arcistus besitzet so viele Känntniß seiner
selbsten, daß er sich darvor nicht mehr
erkennet, und vereiniget dise Zwo Ei¬
genschaften/ die auser ihm vortrefflich
wären / auf eine so widrische Art,

daß er dardurch genugsam berechtigt ist / eine Stelle
in dem Tollhause anzusprechen. Er bleibet immer
fein einiger Nächster/ bey welchem alle seine Liebe
anfängt und aufhöret. Er ist sein Leibbuch/ welches
er unaufhörlich durchstänkert/ aber nur wie ein fau¬
ler Leser/ der die dunkeln und widrigen Stellen
gleichgültig überschießet, und hingegen diejenigen,
die ihn rühren, desto andächtiger wiederhohlet und
beherziget. Er kehret allso fleiffig in sich selbsten, aber
niemals nüchtern, sondern siht alle Vorzüge, die er
an sich entdecket, doppelt als ein Trunkener. Zu¬
gleich stellet ihm die Einbildung seine Gestalt wachend
und traümend in einer solchen verschobenen und rät¬
selhaften Durchsicht vor̂ daß er sich nohtwendig dar?

innen
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innen verlieren, und von einem Tage zum andern
neue Wunderdinge daran finden muß. Alle Ver¬
sammlungen und öffentliche Plätze, da er auftritt,
dünken ihn so manche Spielbünen zu seyn, da er kei¬
nen ledigen Zuschauer abgeben, sondern vielmehr die
Haubtperson bedeuten, und Jedermanns Aufmerk¬
samkeit fich zuziehen soll. Alle Schönen um ihn her
erobert er mit seinem Blicke , und es stehet in feiner
Wahl , welches unter ihren seufzenden Herzen er sei¬
ner mitleidigen Aufname würdigen und beglücken
wolle. Alle Fingerzeige der Spötter seyn ihm un¬
streitige Merkmahle ihrer Bewunderung für feine
Verdienste. Irret ihn das Geringste, so steifet er
den Hut auf ein Ohr , unterstützet fich mit vorge-
steistem Elenbogen, greifet an feinen Raufer , zeucht
Kinn und Nase zusammen, und grißgramet im Bau¬
che und Geiste, und darmit sollen alle Umstände er¬
bleichen, und den Roland unserer Zeiten an ihm
verehren. Zu grossem Glücke aber gehet er meistens
ohne Begleitung ; jedoch nur dem aüserlichen Anse¬
hen nach. Denn eigentlich ist er ein Begriff des
States , und führet das gemeine Wesen mit fich, wo
er gehet und stehet. Anderer Gesellschaft bedarf er
nicht. Verfolget ihn je solche, wie er redt , so hat
er doch beides Auge und Geist für fich alleine, oder
denket an Dieselbe nur in Beziehung auf fich sechsten.
Har er ein Werk ausgehecket, oder von einem An¬
dern an Kindesstatt anzunemen geruhet, und die Ge¬
burt dergestalt verkrüppelt, daß man ihm die Erfin¬
dung zuschreiben muß, so beglückwünschet er fich über
dem Meisterstücke, und Niemand kau ihm den Bey¬
fall versagen, der nicht seinen Unverstand verrohten
will. Finden fich gleichwol solche Unverständige, und
wird er nicht nach seiner Selbfischätzung gewürdigt,
so bedauert er nicht so wol den Verlust seiner Kosten
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und Mühen , als aber das betrübte Schicksal des Va¬
terlandes, welches mit dem teuern Manne einen ewi*
gen Ruhm darben muß. Da fehlet es sich nicht,
wir rechtfertigen die Barbarey der mittlern Zeiten,
und leben gar unter Wenden und Huronen. Alls
Bey sorge denn, eS möchte endlich die gelehrte Welt
einen unersetzlichen Verlust durch seinen Tod leiden,
so sammelt und zeucht er um halben Lohn hier und
dar einige Findelkinder der Musen auf , welche mit
der Zeit den Ruhm ihres Lehrers so wol auspauken,
als auch mit ihm teilen sollen. So stolz tuht weder
ein Lhiron mit seinem Zuchtsohne Achilles / noch
ein Aristoteles mit dem grossen Alexander / wie
!? arcistus mit feinen unflücken Filosöfgen. Und
billig: denn aus einem Jeden Derselben blicket und
leuchtet ihm sein wahres Abbild entgegen, und er
selbst ist zuweilen ungewiß, ob er sie lehre oder von
ihnen lerne. Alle schülerische Ärmlichkeiten, die er
für sie verschwendet, werden in seinem Munde zu
güldenen Sprüchen , die von ihnen für desto grössere
Orakel aufgenommen werden, je weniger sie darvon
verstehen. Ehe sie von dem priftian aufgedinget
worden, erkläret sie lTkarcissirs Demselben zu Trotze
würdig, ihre Stelle unter den geschworenen Mei¬
stern der freyen Künste und Wissenschaften zu nemen.
Seine Hirngeburten bedörfen nicht lange gesaübert,
und allmählig zu ihrer Vollkommenheit gebracht zu
werden, sondern springen in der Stunde der Em-
Pfängniß so schön und stark, als immer eine Mi¬
nerva , aus Jupiters Schedel an das Licht der
Welt , und zwar mit so grosser Wollust ihres Ge-
behrers, als Wehen dise Göttinn ihren Vater geko¬
stet. Tuht er seinen Mund auf, so ist es zu weyssa-
gen, zu bestimmen und zu richten. Er beginnet mit
Sätzen , folgert mit Nachsätzen, und endiget mit

I 2 Schlüssen



Schlüssen so gefchicklich, daß ohne den Verstand fei¬
ner Kunstrede zu verkehren, der Anfang das Ende,
und das Mittel der Anfang, oder der Schluß das
Mittel seyn könnte. Damit er aber seinen Zuhörern
das Nachdenken erleichtere, so unterbricht er seine
Sätze mit genügsamen Ruhpunkten, strampfet jedes¬
mal mit Stocke und Füssen, und behaubtet sein Ur¬
teil mit dem Machtspruche: Das sage Ich Aarcisttus ; Das muß Ich wissen; Das darf und kan nicht
änderst seyn. So niderträchtig findet man ihn nicht,
daß er fich einer Prüfung unterwerfe, oder Beweise
von fich fordern lasse: Denn eben sein Ansehen hat
die Kraft der Beweise, und sein Stab ist ein Stab
Aarons/ der alle andere Stäbe verschlinget. In
Einem Stücke nur scheinet er kein Gelehrter zu seyn.
Nämlich, er war sein Lebtag von keiner Eifersucht
noch Mißgunst besessen; denn er bescheidet fich, daß
unmöglich Jemand mehr oder nur so viel als Aar-
cissirs wissen könne, sondern daß Jedermann noch
Licht und Gelehrsamkeit von ihm borgen müsse. Er
begegnet auch seinen Liebhabern mit besonderer Groß¬
muht und Freygebigkeit, und hat jederzeit eine Män-
ge von gereimten und ungereimten Meisterstücken in
Bereitschaft, Dieselben darmit zu erbauen. Er pre¬
diget, fingertet, oder donnert fich ihnen ganze Stun¬
den lang vor. Übernimmt der Eckel die Anwesen¬
den, daß fie lieber ihren eigenen Gedanken Gehöregeben, oder ihren Geist auserhalb zerstreuen, so zwei¬
felt er nicht, daß er fie entzücket habe. Darüber
schwimmet und schwillt sein Herze in dem Vergnü¬gen, daß seine beiden Maulwinkel darvon fchaümen
und triefen, bis ihm endlich die Stimme ausge¬
het, oder sonst ein glücklicher Zufall die Gesellschaft
von der Ohren- und Geistesplage erlöset, nachdem
er fie mit aller möglichen Höflichkeit bedrohet,
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nächstens mit noch weitlaüftigern Proben seiner Be-
redtsamkeit und Dichtkunst, darinnen er sich selbsten
«vertrösten habe, aufzuwarten. Seine Haltung ist
immerdar gezwungen und Dichterisch, wie seine Den¬kensart. Lieber will er lächerlich, als nicht sonderbar
seyn, und glaubet irre zu gehen, wenn er sich nicht
von dem gemeinen Wege entfernet. Demnach hat
er ein auferordentliches Geschicke zu einem Selbstke¬
tzer, der von seiner erznärrischen Meynung änderst
nicht zu bekehren wäre, als wenn sie auser ihm noch
Jemand haben könnte. Alle Leute kommen ihm ein¬
fältig und tumm vor: die Einen, weil sie nicht viel
Werks aus ihm machen, und in feine Vortrefflichkei-
ten, ungeachtet sie so offenbar seyn, keine Einsicht
haben; Andere hingegen, weil sie ihm etwann schmei¬
cheln, und ihn von herrlichen Eigenschaften, von wel¬
chen er schon längst überführet ist, erst überzeugen
wollen. Gleichwol verträgt er die Leistern noch ziem¬
lich, weil sie doch seinem Götzen raüchern, und ei¬
nerley Liebe mit ihm haben. Verständige haben zwar
Mitleiden mit ihm, als mit einem unheilbaren Kran¬
ken; sie vermeiden ihn aber auch zugleich, als einen
Befeffenen; denn er wird lediglich von seinem Laune
getrieben, und pfleget aus ledigem Eigensinne feine
stärksten Neigungen plötzlich umzuändern. Da wird
denn lTkarciflus sein eigener bitterster Feind, und
gleichet Zween zerfallenen Herzensfreunden, die ein¬
ander desto hitziger umbringen, je hitziger sie einan¬
der zuvor geliebet haben.

M )o ( M

Noäeltis



"HsZ ) o (

Ailoäeliis neous tummi8 mortalibus fpernenäa ek , L L
DÜ8 Leüimatur.

Bescheidenheit verdunkelt keine Würde,
und machet bey den Göttern wert.

Der über die Selbstliebe Erhabene.
ÄKOfron ist ein ungemeiner Selbstkenner, und
MZ weiß doch weniger von fich als alle seine Mit-

bürger. Er besitzet immer mehr Gutes , als
er wahrnimmt, und fällt Jedermann desto besser
in die Augen, je minder er sich selbsten einleuchten
will. Ihm ist nicht gegeben, etwas aus fich zu ma¬
chen, oder auch nur gleichgültig zu vertragen, daß
dergleichen von Andern in seiner Gegenwart geschehe:
Desto höher aber müssen ihn rechte Kenner schätzen. Er
schlägt seine Eigenschaften aus , und verhehlet sie auf
eine Art , daß er mehr Tugend darmit verräht, als
Mancher mit lauten Verdiensten. Aüso ist seine na¬
türliche Dehmuht über alle Empfehlung: doch wider
seinen Willen. Er Siehet das Lob, das ihn verfol¬
get , und überzeuget sich, daß man ihm dasselbige
weder wahr noch geheuchelt beylegen könne. Darum
kan es nicht fehlen: Die ihn rühmen, seyn ihm arge
Spötter , und ein Hohn in bitterm Ernste wäre ihm
nicht empfindlicher, als wenn ihn Dieselben, wie er
spricht, zum Besten haben. Niemals hat er mehr
Lebhaftigkeit und Mundstücke, als wider solche Ver¬
sucher, wie er sie nennet; und sie seyn glücklich, daß
er nicht ärger schelten kan, sonst würde er sie darmit
bezahlen. Da begreifet man nicht, wie ihm genug
Gründe einfallen, ihren Irrtum zu widerlegen, und
wo er den Zorn herneme, wenn man ihm nicht glau¬
ben will. Man kan ihm nicht ärger drohen, als
wenn man sich sonderbare Dinge von ihm verspricht.

Nach
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Nach seinem Sinne ist difes ein gefährlicher Vorurteil,
als wenn man das Widerspiel von ihm vermuhtete,
und noch so klein von ihm gedächte, weil er nicht
zweifelt, daß er eher das Letstere als aber das Erstere
wahr machen würde. Hat er etwas Gutes und Löb¬
liches gestiftet, wie es seine Art mit sich bringet,
so redt er davon nicht änderst, als ob er ein böfeö
Gewissen hätte, oder sich darum rechtfertigen müßte.
Trifft man ihn gar auf frischer Taht an , so erröh-
tet er mehr darüber, als Mancher über einer Sün¬
de. Kommt das Gerüchte darvon unter die Leute,
und muß er selbst ihre Erzählung hören, so wird ihm
darbey bald eben so zu Muhte , als würde er einer
Gemeine zur Busse vorgestellet. Je mehr man ihn
auch darüber beglückwünschet, je schamhafter er doch
wird ; und in einem Monat erhöhtet er sich kaum so
viel, daß er die Augen wiederum vor den Leuten auf¬
schlagen darf. Er hat genug, wenn er es so weit
bringet, daß er einem rechtschaffenen Manne in ir¬
gend einem Stücke beykommen kan, weil er immer
denket, Andere müssen mehr als er verstehen; und er
sey vielmehr berufen, Beyspiele zu nemen, als zuge¬
ben. Will ihm nichts desto weniger Jemand der¬
gleichen als etwas Eigenes zuschreiben, so entschuldi¬
get er sich wol gar deßwegen, und ist froh, wenn
man es ihm nur verzeihet. Er hat keine Affenliebe
für seine Meynung, und bestehet auch nicht darauf,
weil er sie vorgefaßt; sondern eben darum wird sie
ihm desto verdächtiger; und, wer ihn Bessers lehret,
dem ist er verpflichtet. Er erkennet nichts liebers als
feine Fehler; und gleichwol ist fein Irrtum etwann
nur diser, daß er sich gerne führen läßt. Wo er das
Wort mit Ehren Meine führen könnte, da ist er ver¬
gnüget, nur einen Zuhörer abzugeben, und noch ver¬
gnügter bey dem Weggehen, wiederum etwas geler-

set
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net zu haben. Da schämet er sich nicht, von dem
Geringsten zu lernen; und noch weniger, es zu be¬
kennen. Allenthalben fängt er etwas Behaltenswür-
diges auf, und sindet Manches in Schimmel und
Staube , das Andere Überschüssen und verschmähen,
und hernach doch mit Golde erkaufen möchten. Die
Geaenwart eines wackern Mannes ist ihm allemal ei¬
ne Erinnerung, seine Zunge und Gemühtsregung in
dem Zaume zu halten. Lassen die Umstehenden hin¬
gegen die geringste Verachtung für Solchen blicken, so
ist er der Erste, der die Beleidigung empfindet. Karr er
aber Jemand zu gleicher Ehrerbietung bewegen, so
ist ihm wiederum, als ob er selbst geehret wäre : Und
dennoch ist er betreten, wenn ihm wirklich dise Ehre
widerfährt. Er mißfällt sich nur desto mehr , und
tadelt heimlich an sich, was den Beyfall der Anwe¬
senden gewinnet. Nichts schlägt ihn mehr darnider,
als eine falsche Zunge. Wer ihn nur mit einer Lüge
angehen darf , der ist seiner Meister : und wer ihn
mit einem Blicke strafet, der macht ihn schuldig.
Sein gröfter Ehrgeiz ist , ein ehrlicher Mann zu
bleiben, und den Glauben nicht zu verlieren. Seine
Begihrden gehen niemals so weit, als sein Glücke.
So mittelmäffig auch solches ist, siht er es doch wie
eine Beförderung an, und tuht sein Bestes, daß er
dessen nicht unwürdig sey. Er ist viel zu gewissen¬
haft , als daß er sich eines grosser; Amtes anmasse; !
und um Alles in der Welt möchte er nicht eine Wür - !
de verringern, um sich nur zu erhöhen und zu ver¬
sorgen. Muß er gleichwol einmal daran, so ge-
schiht ihm Gewalt , und bewähret er seinen Gehor¬
sam gegen Freunden und Gönnern, die ihm darum
anligen: Und so hart es auch nach dem jetzigen Welt¬
laufe hält , ehe er zu dem Amte gelanget, so hart
und noch viel härter ist er zu bewegen, daß er es suche.
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